








175 Jahre Katholisches Klinikum Bo-

chum und St. Elisabeth-Stiftung. Seit 

der Gründung des ersten Krankenhau-

ses dieses Verbundes, des St. Elisabeth-

Hospitals, hat sich die Medizin im All-

gemeinen ebenso wie das Klinikum im 

Besonderen enorm weiterentwickelt. 

In Zeiten der Gründung wurden Männer 

und Frauen statistisch gesehen nur 37 

Jahre alt, an sterile Hilfsmittel hat man 

damals noch gar nicht gedacht und Di-

agnosen wurden allein durch Betrach-

ten, Betasten und Abhorchen gestellt. 

Erst viele Jahrzehnte später wurden 

zum ersten Mal sterile chirurgische Fä-

den oder Pflaster mit einer Mullauflage 

verwendet. Auch die Wunddesinfektion 

fand erst viel später Beachtung. Heute 

ist das alles überlebenswichtige Praxis!

Selbst in den Jahren seit dem letzten Ju-

biläum hat sich beim Klinikum viel ge-

tan. Mittlerweile unterhält es rund 1600 

Betten - und damit fast so viele wie vor 

25 Jahren Mitarbeitende angestellt wa-

ren. Zudem gilt das Klinikum mit seinen 

heute fast 600 Ausbildungsplätzen als 

einer der führenden Ausbildungsbetrie-

be im Ruhrgebiet und gehört mit sei-

nen aktuell 5.500 Beschäftigten zu den 

größten Arbeitgebern in Bochum. Und 

ein Entwicklungsstopp ist längst noch 

nicht in Sicht.

Die mittlerweile sechs klinischen Stand-

orte und weiteren Einrichtungen des 

Verbunds sind ein unverzichtbarer 

Grundpfeiler der Gesundheitsversorgung 

in der Stadt, in der Region und darüber 

hinaus. Das ist ein starker Beitrag zum 

Top-Gesundheits- und Forschungs-

stand ort Bochum! Die angeschlossenen 

Universitätskliniken stehen nämlich seit 

rund 45 Jahren für das „Bochumer Mo-

dell der Medizinerausbildung“ – ein Er-

folgsmodell, das eine hochwertige, pra-

xisnahe und zugleich kosteneffiziente 

Hochschulausbildung garantiert.

Dafür ein dickes Dankeschön an den 

Vorstand und die Geschäftsleitung so-

wie ebenso an die Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter des Katholischen Klinikums 

Bochum. Gemeinsam leisten alle einen 

herausragenden Dienst und tragen zu-

dem in diesen schwierigen Zeiten mit 

Corona, dem Ukraine-Krieg und seinen 

Auswirkungen maßgeblich dazu bei, das 

Katholische Klinikum auf Kurs zu halten.

Ich gratuliere herzlich zum stolzen Ju-

biläum und wünsche allen Beteiligten 

weiterhin viel Erfolg für die Zukunft und 

zum Wohle unserer Gesundheit!

Thomas Eiskirch

Grußwort

Thomas Eiskirch

Ab 1848 rollte
die Gründungswelle

Z
ur Mitte des 19. Jahrhunderts und 

damit noch vor Beginn der Indus-

triellen Revolution begannen die 

Gründungen von Krankenhäusern in 

Deutschland. Sie sahen zwar nicht einmal 

ansatzweise so aus wie heute, aber es 

wurde ein Anfang gemacht, der bis heute 

nachwirkt. Immer noch ist rund ein Drit-

tel aller Krankenhäuser in Deutschland in 

kirchlicher bzw. freigemeinnütziger Trä-

gerschaft.

1848 und in den Folgejahren nahm die-

se Welle enorm Fahrt auf, ergibt sich aus 

einer Publikation von Dr. Arne Thomsen 

(„Katholisches Krankenhauswesen im 

Ruhrrevier 1830-1914“). Das St. Elisabeth-

Hospital in Bochum stand ganz am Anfang 

dieser bedeutsamen Entwicklung. Älter 

ist nur noch das gleichnamige Haus in 

Essen. Zuvor waren noch wenige weitere 

Krankenhäuser gegründet worden, doch 

sie existieren heute nicht mehr. Bis zum 

Anfang des 20. Jahrhunderts kamen im 

Ruhrrevier dann noch rund 100 weitere 

kirchliche Kliniken hinzu.

Das waren Weichenstellungen von hoher 

gesellschaftlicher Tragweite. Franz Vorrath, 

der frühere Weihbischof im Bistum Essen, 

hielt mit Blick auf diese Phase fest, dass 

„sich im Ruhrgebiet eine historisch ein-

malige Krankenhauslandschaft entwickel-

te, die eine Professionalisierung der pfle-

gerischen und medizinischen Berufe mit 

sich brachte und zu Standards führte, von 

Auch gesamtwirtschaftlich gehörte das St. Elisabeth-Hospital zu einem illustren Kreis der Pioniere

 denen Menschen bis heute profitieren“. 

Die Krankenpflege im St. Elisabeth-Hospi-

tal übernahmen Schwestern des Vinzenti-

nerinnen-Ordens in Paderborn. Ihre Posi-

tion war stark. Der Diplom-Politologe Dr. 

Hubert Kolling spricht in einer Rezension 

des Buches von Arne Thomsen im Vergleich 

zu den Ärzten sogar von einer „Vormacht-

stellung der Schwesternkongregation“.

Außergewöhnlich ist ein 175. Geburtstag 

nicht nur im Kontext von Krankenhäu-

sern, sondern auch gesamtwirtschaftlich. 

Es gibt nämlich nur eine überschaubare 

Zahl von Firmen, die auf eine noch län-

gere Tradition zurückblicken. Eine 2021 

veröffentlichte Liste der Stiftung Familien-

unternehmen (München) ergab, dass die 

50 ältesten deutschen Unternehmen, die 

durchgängig im Besitz einer oder meh-

rerer miteinander verbundenen Famili-

en sind, zwischen 1502 und 1791 gegrün-

det worden waren. Zu den bekanntesten 

unter ihnen gehören die Privatbank Be-

renberg (1590) der Pharmakonzern Merck 

(1668), das Lebensmittelunternehmen Carl 

Kühne (1722), Villeroy & Boch (1748), die 

Warsteiner Brauerei (1753), die Haniel-

Gruppe (1756) und der Beck-Verlag (1763). 

Ein angepasstes und erweitertes Ranking 

anhand neuer Recherche-Ergebnisse ist 

in Arbeit. Die Stiftung identifiziert nach 

jetzigem Stand 42 Familienunternehmen 

mit einem Gründungsdatum zwischen 1791 

und 1848. Dies bedeutet: Es wären nach 

den geltenden Kriterien derzeit rund 100 

Familienunternehmen, die vor 1848 ge-

gründet worden sind. 

Auch wenn Krankenhäuser zur dama-

ligen Zeit nicht vergleichbar waren mit 

Betrieben in der freien Wirtschaft, so 

wird die bemerkenswerte Tradition des 

Katholischen Klinikums Bochum und der 

St. Elisa beth-Stiftung dadurch zusätzlich 

unter strichen.

THOMAS EISKIRCH

Oberbürgermeister der

Stadt Bochum

Nonne und Patientin mit gleichermaßen ernstem Blick: Was mag passiert sein?

Unterricht für Krankenschwestern

im St. Josef-Hospital

ca. 100
Familienunternehmen

gibt es derzeit,

die in Deutschland vor

1848 gegründet

worden sind
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Eine kleine Zeitreise in Bildern

Das Bügeln der Wäsche verrichteten Pflegekräfte lange Zeit per Hand

Auch in kleinen Töpfen wurde in 

der Küche emsig gekocht

Hôpital de Ste Elisabeth:

Die französische Besetzung des 

Ruhrgebiets in den 20er Jahren 

hinterließ Spuren auch auf Postkarten

Von Einzelzimmern war man damals weit entfernt

Die alten prächtigen Kirchenfenster sind

in der Kapelle nicht mehr vorhanden

Behandlungsinstrumente und 

OP-Säle mögen aus heutiger Sicht 

zum Lächeln Anlass geben. Auch sie 

entwickelten sich aber schnell
Typischer Anblick; Vinzentinerinnen 

in Reih und Glied am Tisch

Kartenspielen mit Zigarette oder Zigarre: selbst das

war beim Krankenbesuch möglich

Der Zweite Weltkrieg brachte auch für 

das Krankenhaus unsagbare Schäden

Nur diese 

Kirchenbank aus 

dem 19. Jahrhundert 

ist heute noch 

erhalten
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www.klinikum-bochum.de

Spitzenmedizin
mit Herz


